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»Wir lassen uns nicht 
einschüchtern«

SOLIDARITÄT Kurz vor Kabbalat Schabbat demonstrierten anti-israelische Gruppen in  
der Nähe der Synagoge. Hunderte Münchner bildeten daraufhin eine Menschenkette

von luis gruhler

Für die Mitglieder der Münchner 
Kultusgemeinde war es eine klare 
Grenzüberschreitung. Nur wenige 
Tage, nachdem in der Ohel-Jakob-

Synagoge anlässlich des Festaktes zum 
80. Jahrestag der Wiedergründung der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern (IKG) am 15. Juli 1945 die 
politische Prominenz ihre Solidarität mit 
der jüdischen Gemeinschaft betont hatte, 
zeigten sich am Freitagabend die Notwen-
digkeit und Dringlichkeit dieses Schutz-
versprechens in aller Deutlichkeit. 

Das städtische Kreisverwaltungsreferat 
(KVR) hatte eine anti-israelische »Marsch-
Demonstration« in Sicht- und Hörweite 
der Hauptsynagoge genehmigt, und das 
genau zu der Zeit, zu der Jüdinnen und 
Juden zu Beginn des Schabbats zum Ge-
bet dorthin unterwegs sein würden. Bei 
der Kundgebung wurde nicht nur die ter-
roristische Hamas als »Widerstand« ver-
harmlost, auch die Geiselnahme und Er-
mordung israelischer Zivilisten wurde mit 
antisemitischen Bildern der Ritualmordle-
gende gerechtfertigt. Ebenso fanden sich 
Unterstützer des schiitisch-islamistischen 
Terrorregimes im Iran ein. Die »propaläs-
tinensischen« und linksradikalen Orga-
nisatoren des Zuges werden im Übrigen 
vom Bayerischen Landesamt für Verfas-
sungsschutz beobachtet.

SCHUTZ Ein starkes Polizeiaufgebot 
samt Reiterstaffel war zum Schutz der 
Betenden auf dem Jakobsplatz im Ein-
satz. Unter dem Motto »Schützt unsere 

Synagoge« hatten der Verein »München 
ist bunt!« und die »Omas gegen Rechts«, 
unterstützt durch die Kultusgemeinde, 
dazu aufgerufen, »gemeinsam ein friedli-
ches und deutliches Zeichen zu setzen«. 
Mit einer Menschenkette wolle man die 
Synagoge symbolisch schützen. Dem Auf-
ruf waren mehrere Hundert Münchnerin-
nen und Münchner gefolgt, die Stadträtin 
Micky Wenngatz in ihrer Funktion als 
Vorsitzende von »München ist bunt!« be-
grüßte.

Die Zivilgesellschaft soll 
für Juden einstehen,  
»so wie sie es beim Ruf 
›Nie wieder‹ meint«.

Charlotte Knobloch, die Präsidentin der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern, ließ in ihrer Rede keinen 
Zweifel an der Intention der sogenannten 
propalästinensischen Kundgebung auf-
kommen: »Ganz offensichtlich richten 
sich Zeit und Ort dieser Demonstration ge-
gen die jüdische Gemeinde. Sie wollen uns 
einschüchtern, sie wollen Macht demons
trieren, sie wollen uns demütigen und uns 
Angst machen.« Und sie kritisierte die 
Entscheidung des Kreisverwaltungsrefe-
rats scharf: »Wenn man schon glaubt, die-
sen Hass nicht verbieten zu können, dann 
muss man ihn nicht auch noch hier und 
jetzt genehmigen.« Von der Politik forder-
te sie eine klare Position: »Es kann in die-

sem Land nur eines wahr sein: die Reden, 
die wir hören, oder dass man dem Hass 
gegen uns freie Bahn lassen muss. Beides 
zusammen geht nicht. Die Politik muss 
sich entscheiden!« Notfalls müsse die Ge-
setzeslage geändert werden.

Knobloch erinnerte aber auch daran, 
dass der jüdischen Gemeinde in dieser 
Frage keine Sonderstellung zukomme: 
»Alle Bürgerinnen und Bürger müssen 
sich auf ihren Rechtsstaat verlassen kön-
nen. Und darauf, dass sie frei und sicher 
zum Gebet gehen können.«

Dominik Krause, der Zweite Bürger-
meister der Landeshauptstadt München, 
hatte eigens eine vorhergehende Veran-
staltung verlassen und war spontan zum 
Jakobsplatz gekommen, um seine Solidari-
tät mit der jüdischen Gemeinde auch vor 
Ort zu bekunden. Es sei ihm, so Krause in 
seiner Ansprache vor der Synagoge, ein 
besonderes Anliegen, in diesem Moment 
an der Menschenkette teilzunehmen. 

Die ehemalige evangelische Regional
bischöfin Susanne Breit-Keßler unterstrich, 
»dass wir niemals dulden und schweigend 
mit ansehen dürfen, wenn Antisemitis-
mus und Judenfeindlichkeit proklamiert 
werden. Das gilt auch dann, wenn sie im 
Gewand angeblicher Humanität durch un-
sere Straßen ziehen«.

Der Münchner Alt-Oberbürgermeister 
Christian Ude ging deutlich mit der Ent-
scheidung des KVR ins Gericht und sprach 
von »vorauseilendem Gehorsam«. Es kön-
ne nicht sein, dass eine Gruppe der Stadt-
gesellschaft, gestützt auf das Recht der 
freien Meinungsäußerung, eine andere an 
der freien Religionsausübung hindere.

Auch Ron Dekel, Präsident der Jüdi-
schen Studierendenunion Deutschland 
(JSUD), kritisierte diese Entscheidung als 
einen Eingriff in die Religionsfreiheit. Er 
erinnerte daran, dass sich in den vergan-
genen zwei Jahren aufgrund derartiger De-
monstrationen »Jüdinnen und Juden auf 
dem Campus unsichtbar machen« muss-
ten. Mit der Wissenschafts- und Religions-
freiheit seien zwei Grundrechte für die 
jüdischen Menschen in Deutschland be-
droht. Zugleich zeigte er sich, ebenso wie 
schon vor ihm IKG-Präsidentin Knobloch, 
selbstbewusst: »Wir lassen uns nicht ein-
schüchtern. Die junge jüdische Generation 
ist lauter, geeinter und geschlossener denn 
je, sich ihre Räume nicht wegnehmen zu 
lassen.«

WIDERSPRUCH Steven Guttmann, Ge-
schäftsführer der IKG und Vorsitzender 
des Vereins »Mitzwe Makers«, erinnerte 
daran, dass »die Synagoge und die Men-
schen, die in ihr beten, Teil unserer Stadt« 
sind. Die Zivilgesellschaft solle für jüdi-
sche Menschen einstehen, »so wie sie es 
beim Ruf ›Nie wieder‹ meint«. Guttmann 
wies erneut auf den Widerspruch hin, 
dass die freie Ausübung der jüdischen 
Religion nur unter starken Sicherheits-
vorkehrungen möglich sei. Mit diesem 
Zustand solle man sich nicht abfinden, so 
Guttmann. 

Als die jüdischen Gläubigen anschlie-
ßend zum Gebet in die Synagoge gingen, 
formierte sich eine Menschenkette um das 
Gotteshaus. Sichtlich bewegt dankte die 
IKG-Präsidentin all jenen, die in drei Rei-
hen schützend um die Synagoge standen. 

Ein besonderes Lesefest
PÄDAGOGIK Nach ihrem Abschied aus dem aktiven Schuldienst engagiert sich Michaela Rychlá in der Erwachsenenbildung

Hebräisch lesen in fünf Monaten? Was 
wie der Werbeslogan eines Sprachen- 
instituts klingt, haben die Teilnehmer des 
Sonntagskurses von Michaela Rychlá tat-
sächlich geschafft: Sie haben alle Buchsta-
ben des Alphabets gelernt und können die 
hebräische Sprache nun auch lesen. Seit 
Februar hat Rychlá einmal wöchentlich 
ihre Bildungskurse für Erwachsene im 
Raum für Religionsunterricht der Sinai-
Grundschule angeboten. 

Auf dem Programm standen: Hebräisch 
lesen und Grundlagen des Judentums er-
werben – also das, was die passionierte 
Religionspädagogin jahrzehntelang Gene-
rationen von Schülerinnen und Schülern 
vermittelt hat und nun im Ruhestand 
auch an Erwachsene weitergeben will. Die 
Kursteilnehmer sollten, so das erklärte 
Ziel, die Tora und Gebete, die das Funda-
ment des Judentums bilden, auf Hebrä-
isch lesen können.

Auf diesem Weg haben sie nun die ers-
te entscheidende Etappe gemeistert, und 

diesen Erfolg galt es zu feiern. Dazu bat 
Michaela Rychlá ihre erwachsenen Schü-
lerinnen und Schüler zu einem Lesefest 
ins Restaurant »Einstein«, um bei einem 
gemeinsamen Abendessen zu zeigen, wel-
che Fertigkeiten sie sich im Umgang mit 
der hebräischen Schrift aneignen konn-
ten. Als weitere Gäste gesellten sich die 
Teilnehmer des Zoom-Kurses hinzu, den 
Rychlá schon seit zwei Jahren anbietet, 
und so waren rund 45 Personen zusam-
mengekommen, die die Freude am Lernen 
teilen – für Rychlá, die im vergangenen 
Jahr aus dem aktiven Schuldienst ausge-
schieden und in den Ruhestand gegangen 
ist, die größte Freude überhaupt: »Das ist 
das Allerschönste, dass die Leute so moti-
viert sind. Alle lernen gern, und das ist das 
Wichtigste.«

Und so will sie auch jetzt die Hände 
nicht in den Schoß legen, sondern sich 
weiterhin ehrenamtlich für die religiöse 
Bildungsarbeit in der Gemeinde engagie-
ren: »Solange ich kann, tue ich das gern«, 

sagt sie. In diesem Bereich sei sie »eine 
Institution«, stellte IKG-Präsidentin Char-
lotte Knobloch fest, als die Pädagogin vor 
Pessach ihr jüngstes Werk Die Geschichte 
von Mosche: Für unsere Kinder erzählt vor-
stellte. 

Und auch von der jetzigen Aktion zeigte 
sich Knobloch beeindruckt und gratulierte 
den Kursteilnehmern zu ihrem Erfolg. Der 
sei auch für die Gemeinde von Bedeutung: 
»Als Präsidentin kann ich mir nichts Schö-
neres wünschen, als dass sich Erwachsene 
aufmachen, um zum Kern unserer Reli-
gion vorzudringen, um die Tora zu lesen 
und sich mit der jüdischen Identität aus-
einanderzusetzen.« Das gemeinsame Ler-
nen stärke den Zusammenhalt. 

Der Sonntagskurs hat jedenfalls das 
Ziel fest im Blick: Bald will Michaela 
Rychlá mit ihren Schülern im Siddur le-
sen. Einen Anfang haben sie schon beim 
Lesefest gemacht, sagt Rychlá strahlend: 
»Wir haben bereits daraus gesungen.«

			         Vivian Rosen

Einstein
ÖFFNUNGSZEITEN Im Restaurant 
»Einstein« im Jüdischen Gemeindezen-
trum gelten während der Sommerzeit 
andere Öffnungszeiten als üblich. Vom 
4. bis 22. August wird ein Mittagstisch 
angeboten von 12 bis 14.30 Uhr. Die 
normale Abendkarte gibt es vom 4. bis 
9. August von 18 bis 22.30 Uhr; eine 
reduzierte Abendkarte gilt vom 11. bis 
22. August bis 22 Uhr. Vom 25. bis 31. 
August ist das Restaurant geschlossen. 
Vom 2. bis 5. September sowie vom 8. 
bis 12. September gibt es von 12 bis 14.30 
Uhr wieder einen Mittagstisch und von 
18 bis 22 Uhr eine kleine Abendkarte. 
Kabbalat Schabbat ist in dieser Zeit nur 
nach frühzeitiger vorheriger Anmeldung 
unter restaurant@ikg-m.de möglich.  ikg

FC Bayern
GEDENKBUCH »Kurt!« ist der Titel des 
offiziellen Magazins der Kurt Landauer 
Stiftung. Die Ausgabe Nummer 6 vom 
Januar 2025 ist gestaltet als »Gedenkbuch 
der verfolgten FC Bayern Mitglieder«. 
Auf 262 reich bebilderten Seiten hat 
Autor Andreas Wittner die Schicksale 
von Friedrich Abeles (Tabakhändler, 
Mitglied ab 1930) bis Hasso Wollheim 
(Chirurg, Mitglied ab 1929) zusammen-
gestellt. Es waren Fußballfreunde und 
Sportler, Funktionäre und Sponsoren. 
Zwei Juden gehörten im Jahr 1900 schon 
zu den 17 Gründungsmitgliedern des 
FC Bayern: Josef Pollack und der ge-
bürtige Dortmunder Benno Elkan, der 
später die große Menora vor der Knes-
set in Jerusalem gestaltete. Ein anderer 
– nämlich Kurt Landauer – führte den 
Verein als Präsident 1932 zur Deutschen 
Meisterschaft, legte sein Amt jedoch 
bereits am 22. März 1933 »im Interesse 
des Klubs« nieder. Mehr Informationen 
dazu findet man unter www.kurt-
landauer-stiftung.de und im Gedenk-
buch (ISBN 978-3-89684-729-4).  ikg

Archiv
KOOPERATION Die Haftanstalt in 
München-Stadelheim fungierte im 
NS-Justizsystem als »zentrale Hinrich-
tungsstätte« und wurde mit über 1000 
bekannt gewordenen Hinrichtungen 
bis 1945 zu einem Hauptort von NS-
Unrecht und NS-Verbrechen in Mün-
chen. 844 sogenannte Hinrichtungsakten 
der JVA, die seit 1975 im Staatsarchiv 
München verwahrt werden, enthalten 
mehr als 50 nicht abgeschickte Briefe 
von Hinrichtungskandidaten. Nun sind 
die Akten für wissenschaftliche und 
private Recherchen zugänglich gemacht 
worden. Ziel der Kooperation zwischen 
den Staatlichen Archiven Bayerns und 
den Arolsen Archives ist darüber hinaus 
die Vernetzung der Aktenbestände, 
sodass Adressaten der Abschiedsbriefe 
und andere Hinterbliebene der Hinge-
richteten ausfindig gemacht und ihnen 
auf Wunsch Kopien der Originalbrie-
fe übergeben werden können.  ikg

Zahlreiche Menschen demonstrierten ihre Solidarität mit der jüdischen Gemeinde. Charlotte Knobloch (r.) forderte eine klare Haltung vonseiten der Politik.

Setzt sich weiterhin ehrenamtlich für religiöse Bildungsarbeit ein: Michaela Rychlá

Fotos: Daniel Schvarcz
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